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Die Eroberung Hollands durch die Preußen unter General 
v. Bülow im W inter 1813/14 gehört, im großen gesehen, zu den 
sekundären Ereignissen des Befreiungskrieges. Wenn man sieht, wie 
sie gleich nach der Schlacht bei Leipzig von Gneisenau ins Auge ge­
faßt wurde, also demjenigen Feldherrn im Lager der Verbündeten, 
der den Grundsatz der neuen Strategie, die Zusammenfassung aller 
Streitkräste zur Vernichtung der feindlichen Hauptmacht, am ener­
gischesten übte, so möchte man zunächst meinen, daß hier ein Rückfall 
in jene alte S trategie vorliege, die mehr aus Gewinnung von Land 
als auf die Zertrümmerung des Gegners aus war. Dennoch ist 
Gneisenau diesem letzten und höheren Ziele damals nicht untreu ge­
worden. S o , wie die Dinge nach der Schlacht bei Leipzig lagen, 
konnte er die Diversion nach Holland, trotzdem sie die Streitkräfte 
der Verbündeten zunächst wieder zersplitterte, auch rein militärisch 
rechtfertigen.1) Aber er hatte allerdings auch M otive, die nicht 
bloß der damaligen militärischen Lage entsprangen. Gneisenau 
wünschte die Erhebung Hollands zu einem mächtigen S taate, um ein 
Bollwerk Preußens gegen Frankreich an der Küste des deutschen
*) Vgl. mein Leben B oyens 1, 349 f.
Brought to you by | INSEAD
Authenticated
Download Date | 10/4/18 1:31 AM
Ozeans zu schaffen. E s ist bekannt, daß auch England sich ein 
solches Bollwerk in Holland gründen wollte. S o  begegnete sich hier 
das englische und das preußische Zukunstsinteresse. Diese hohe 
politisch-militärische Wertschätzung der Niederlande ist durch die E r­
fahrungen des 19. Jahrhunderts nicht bestätigt worden, und das von 
der Diplomatie der alten Mächte geschaffene neue Königreich der 
Niederlande erwies sich als ein künstliches Gebilde. Dieses Schaffen 
von S taaten  in der Absicht und Erw artung, daß sie eine bestimmte 
politische Funktion ausüben, eine ihnen zugewiesene Marschroute ganz 
gewiß einhalten würden, entsprang einem Gedankenkreise, in dem sich 
die politischen Traditionen des ancien  regim e mit den Ideen  der 
Aufklärung berührten. E s ist lehrreich und wichtig, zu wissen, daß 
dieses doktrinäre Element auch in der Vorstellungswelt der preußischen 
Reformer nicht fehlte. Ich  hoffe es bei dem Freiherrn vom S te in  
demnächst bei einer anderen Frage nachweisen zu können. Hier, wo 
es sich um die niederländische Frage handelt, möchte ich zu den von 
Delbrücki) veröffentlichten Äußerungen Gneisenaus und zu den von 
mir mitgeteilten Urteilen B o y e n s  2) eine Denkschrift Niebuhrs fügen, 
die die früheste dieser Stimm en im preußischen Lager darstellt?) 
Ging er auch noch nicht so weit wie Gneisenau, der schon im 
Dezember 1813 die Vereinigung der nördlichen Niederlande mit 
Belgien vorschlug, so teilte doch auch er jenen Optimismus, daß 
Preußen Holland nur zu befreien brauche, um sich einen wertvollen 
und zuverlässigen Verbündeten zu schaffen.
Doch sehe man nicht nur auf das Doktrinäre und Alte, sondern 
auch auf das Lebendige und Neue in diesen Gedanken. Jene groß­
artige aus der Fülle der regenerierten Nationalkraft fließende Energie, 
die militärisch wie politisch über den Rhein hinausdrängte und 
Frankreich auf seine wahren Grenzen zurückzwingen wollte, spricht 
auch aus Niebuhrs Denkschrift. S ie  gehört nach unserem Gefühle 
zu den kraftvollsten Werken seiner politischen Feder. Auch als Kenner 
von Land und Leuten in d e n  N i e d e r l a n d e n  *) wird man ihn gern hier
x) Leben Gneisenaus, Große A usgabe 3, 510 ff., 543 ff.
3) Leben B oyens 1, 352, 362.
8) Ich wies auf sie schon kurz hin im Leben B oyens 1, 349 Anm. 1.
S ie  ist dem Geh. S taatsarch iv  in B erlin , R ep. 34, 227 entnommen.
4) Vgl. vor allem N iebuhrs Zirkularbriefe au s Holland 1808 in den
„Nachgelassenen Schriften nichtphilologischen In h a lts " .
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wieder hören, und in den Vorschlägen, die er für die Reg ierungs­
form der Niederlande macht, den konservativ-historischen Zug seiner 
inneren Politik mit  seinen Vorzügen und Schwächen nicht unbeachtet 
lassen.
Allerdurchlauchtigster Großmächtigster König 
Allergnädigster König und Herr.
Ew . Königlichen M ajestät  werden es keinem I h r e r  Unterthanen 
zur Anmaßung anrechnen, wenn er, bei einem ihm durch seine Ver­
hältnisse bekannten Gegenstände, Allerhöchstihnen unmittelbar seine 
Ansichten einzureichen sich erlaubt. Am wenigsten wird dies der F a ll  
sein, wo er für diesen speciellen Gegenstand keine Behörde weiß, der 
er seine Eingabe einreichen könnte.
I n  den lebendigsten Hoffnungen bewegt durch den glorreichen 
Sieg, womit der allmächtige G ott  Ew. Königliche M ajestä t  und I h r  
Volk für den Kummer von sieben bittern J a h r e n  getröstet hat, 
richteten sich meine Gedanken auf ein Land, welches ich so genau 
kenne als  irgend eines: Holland, dem Ew. Königliche M ajestät a ls  
Retter  erscheinen, und dadurch für die Monarchie die a llergrößten 
Vortheile gewinnen können.
Hierüber nehme ich mir u n te r tä n ig s t  die E r laubn iß  allgemeine 
Angaben, für deren Richtigkeit ich, soweit dergleichen in menschlichen 
Dingen möglich ist, hafte, in dem eingeschlossenen M emoire  E id.  
Königlichen M ajestät  vorzulegen.
S o l l te  die Unternehmung, welche ich so sehr wünsche, möglich 
sein, so glaube ich, daß meine Dienste Ew. Königlichen Majestät und 
der großen Sache hier nützlich sein könnten. Kein A usländer kennt 
Holland genauer, in Hinsicht seines inneren Zustandes , seiner 
Ressourcen, seiner Finanzen. Diese B ehauptung ist weniger anmaßend 
als  sie scheint: denn kein A us länder  bekümmert sich leicht um Holland. 
Auch bin ich der Sprache mächtig und habe dort viele Freunde und 
Bekannte: ich glaube mich der Gnade des Oranischen Hauses 
schmeicheln zu dürfen: und w as bei einem solchen Austrage nicht un­
bedeutend ist, ich bin in E ngland nicht unbekannt.
S o ll te  aber eine Commission dort Erfolg  haben, so wäre es zu 
wünschen, daß sie unmittelbar von Ew. Königlichen M ajestä t  und 
dem Englischen Hofe ernannt w ürde: einer Behörde für Deutschland 
könnte sie zweckmäßig nicht angehängt werden.
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E s ist mein sehnlichster Wunsch gewesen, Ew. Königlichen 
M ajestät in diesem beispiellosen Kriege auf eine oder die andere 
Weise zu dienen: beschränkt auf einen limitierten Auftrag persönlicher 
Verhandlungen, habe ich wenigstens getan, was geschehen konnte und 
gesucht, im Kleinen treu zu sein. D a ich ohne alle Geschäfte hier 
bin, habe ich die Erlaubniß Seiner Excellenz des Staatskanzlers ge­
sucht und erhalten, nach Berlin zu gehen, und werde mich dorthin 
begeben. D ort werde ich den General S i r  Charles S te w a r ts , mit 
dem allein ich Geschäfte habe, näher sein, wenn etwas eingehen sollte: 
sofern er seinem Auftrage und Vorsatze gemäß zur Armee des 
G rafen Wallmoden abgeht.
Ich verharre in allertiefster Devotion
Prag, den 24ften October 1813.
Ew. Königlichen Majestät 
allerunterthänigster Diener und treugehorsamster Unterthan
Niebuhr.
M e m o i r e .
S o  lange der Sieg ungewiß w ar und es Vielen scheinen konnte, 
es sei klüger, mäßige Vortheile durch Unterhandlungen zu gewinnen, 
als durch Fortsetzung des Kriegs nach großen und dauernden Resul­
taten zu trachten, konnten sehr wohlmeinende M änner sich vielleicht 
mit dem Gedanken beruhigen, den Frieden auf die Bedingung der 
Rhein grenze zu schließen — ja sogar Holland als einen von Frank­
reich abhängigen S ta a t fortdauern zu sehen. Die Niederlage des 
Feindes gewährt größere Aussichten zu einem wahrhaft sicheren Z u ­
stande. Hatte Frankreich die Rheingrenze unter dem elenden V or­
wand einer natürlichen Grenze ertrotzt, weil sie ihm Deutschland 
wehrlos und offen P re is  giebt, so ist es das Gebot jedes Deutschen: 
daß vielmehr die wahrhaft natürliche Grenze, wodurch alle deutsche 
Länder jenseits des Rheins von Frankreich geschieden werden, wieder 
hergestellt werden möge. D aß dieser Zustand, wodurch allein blei­
bende Ruhe und Erholung der erschöpften Länder durch Herabsetzung 
des Umfangs der permanenten Rüstungen möglich und (sie) unabhängig
*) D er englische V ertreter am preußischen Hofe. Vgl. Lebensnach- 
richten über Niebuhr 1, 570.
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von Frankreichs innerem Zustande werden, in nicht vielen M onaten  
herbeigeführt werden k a n n ,  ist un läugbar gewiß.
Ohne die Herstellung der vereinigten Niederlande a ls  eines von  
französischem Einfluß durchaus unabhängigen, m it P reußen a ls  der 
schützenden M acht von ganz Norddeutschland, und mit E ngland aufs 
engste verbündeten S ta a ts  ist nun vollends ein Friede gar nichts a ls  
eine Bonaparte bew illigte Frist, um, wenn er seine Gefangenen von  
den A lliirten und von E ngland wieder erhalten hat, seine Armee 
herzustellen und einen Krieg zu erneuern, bei dem Deutschland aufs  
neue der verheerte Schauplatz würde. E s  ist anerkannt, daß die 
Eroberung der Niederlande die nie mehr zu vertilgende W urzel a lles  
folgenden E lends gewesen ist.
Eine kräftigere Verfassung, die dem ehrwürdigen Hause O ranien  
eine wohlthätige, der englischen königlichen ähnliche, M acht gewährte, 
den P rovinzen ihre Eigenthümlichkeiten und ihre innere V erw altung  
ließe, aber die höchste R egierung einer wirklichen C entralgew alt über­
gäbe, wäre jetzt nicht uur einzuführen möglich, sondern sie würde 
von dem ganzen Lande mit Dank und S eg en  angenom m en werden. 
E s  wäre gar nicht schwer, eine solche Verfassung zu entwerfen, die 
durchaus nicht aus spekulativen R aisonnem ents hergeleitet wäre —  a ls  
welche nie Bestand haben können —  sondern sich auf die Einrich­
tungen vor 1795  und das alte Staatsrecht, namentlich auf die V er­
handlungen mit P rin z  W ilhelm  dem Großen, gründete, und den 
Eigentümlichkeiten der N ation  durchaus angepaßt wäre.
E s  wäre aber auch jetzt, da es keine seditiöse Stadtm agisträte, 
keine hosfärtige Amsterdamer Bürgerm eister mehr giebt, nichts leichter 
a ls  eine für P reußen und für E ngland dauerhafte und gesicherte 
A llianz mit den Niederlanden zu errichten, sobald sie befragt und 
constituirt sein werden.
D ie  bleibend wichtigen F olgen  der Herstellung dieses guten  
L andes sind einleuchtend, nicht weniger wichtig sind die temporären 
für die D auer des K riegs, sobald es gelingt, dasselbe einzunehmen.
D ie  Z ahl der Truppen, welche P reußen aufgestellt hat, ist für  
die Bevölkerung seiner jetzigen P rovinzen  ungeh eu er: ihre Ergänzung  
wird notw endig immer schwieriger werden. D ie  befreiten P rovinzen  
jenseits der E lbe und Weser haben durch die französische und west­
fälische Conscription an ihrer Volksmenge schon g e lit ten : überdies 
hängt der Besitz der P rovinzen jenseits der Weser beinahe von dem 
von H olland ab. Vielleicht bleibt es nur ein Wunsch, daß die streit-
29*
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bare M annschaft der kleineren, hoffentlich bald befreiten S ta a te n  
zwischen E lbe und R hein  für die D au e r des K riegs, nicht sowohl 
zur E rrichtung neuer R egim enter, a ls  zur Ergänzung der Armee 
S e in e r M ajestä t des K önigs gebraucht werde. E ine holländische 
Armee gegen Frankreich zu bilden, w äre sehr leicht, besonders in 
F riesland , Overyssel und G eldern findet sich eine große M enge 
waffenfähiger und äußerst rüstiger M annschaft —  welches letzte m an 
von der Bevölkerung der S tä d te  im eigentlichen H olland freilich nicht 
so rühm en kann, w iew ohl es an der Z ah l freiw illiger R ecru ten  nicht 
fehlen würde. S e h r  gerne w ürden diese preußische Offiziere an­
nehmen, und eine so ohne Kosten fü r die M onarchie gebildete und 
unterhaltene, von S e in e r M ajestät doch, fü r die D auer des K riegs, 
abhängige Armee w ürde verhüten, daß Erschöpfung die P räp on d eran z  
schwäche, welche die anerkannte hervorragende Vortrefflichkeit der 
preußischen Armee ihrem H errn  und dem V aterlande auf die g lo r­
reichste Weise erw orben hat.
D ieser V ortheil w ürde vorhanden sein, (m it ihm die Sicherheit 
aller königlichen P rov inzen  im westfälischen Kreise) wenn es auch 
dem Feinde gelingen sollte —  w as a ls möglich eingeräum t werden 
m uß —  sich bis zum F rüh ling  in der eigentlichen P ro v in z  H olland 
zu behaupten. G elänge es aber, und dies ist, wenn sehr rasch 
operiert w ird , keineswegs ein leichtblütiger T raum , mit einer mächtigen 
Bew egung auch diese zu erobern und sich in den Besitz von Amster­
dam und R otterdam  zu setzen, so sind a lsd ann  die Früchte des S ie g s  
fü r die Fortsetzung des K riegs b is zu einem glorreichen Frieden fast 
über alle Berechnung reich. W ie viel auch H olland gelitten hat, so 
bleibt es dennoch das erste commercielle Land des K ontinents, sobald 
seine Fesseln gelöst werden, und der w ahre Geldm arkt w ird es schnell 
wieder werden. D o r t ist es, wo die O bligationen, welche E n g land  
anstatt Subsid ien  giebt, mit Leichtigkeit und a l p a r i  p lacirt werden 
können: dort ist es, wo P reußen , sobald es siegreich und zu seiner 
G röße hergestellt dasteht, C reditm ittel finden kann, wodurch nicht n u r 
die B ezahlung der Armee, ihre V ersorgung, soweit sie nicht durch 
R equisitionen geschasst werden kann, m it einem W ort, die Anschaffung 
von allem, welches bisher hat entbehrt werden müssen, bestritten, 
sondern auch zur Herstellung der P ro v in zen  durch einige Z ah lun g  
fü r Lieferungen R a th  geschafft werden kann. O hne einen siegreichen 
Krieg gab es keine Finanzen mehr für P reu ßen : der S ie g  kann sie 
schaffen.
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Eine für England so äußerst wichtige Unternehmung würde vom 
höchsten Gewicht sein, um ungleich größere Subsidien zu erlangen; 
wäre Amsterdam frei, so lassen sich diese dort sehr leicht und weit 
vortheilhafter als irgendwo sonst beziehen.
Der Zug gegen die Niederlande müßte aber von preußischen 
Truppen allein, höchstens verbunden mit denen unter dem Befehl des 
Grafen Wallmoden ausgeführt werden: Russen würden dort eine 
schreckliche Erscheinung sein: man hat sie im Andenken seit 1799 in 
Nordholland. Den Preußen steht der Niederländer als seinen Be­
freiern entgegen: so wie 1805 und 1806. Die edele Sittlichkeit und 
Bescheidenheit, die Freundlichkeit der preußischen Truppen würden 
ihnen auch dort alle Herzen gewinnen. Neun Zehnteile der Nation 
sind dem Hause Oranien ergeben: dieses Gefühl wird jetzt wieder 
in seiner ganzen Lebhaftigkeit erwachen: sobald ein preußisches Heer 
erscheint, werden diese ganz so wie alte preußische Unterthanen 
fühlen.
Im  verflossenen Winter ward eine sehr ernsthafte Conspiration 
zu Amsterdam entdeckt, und am 4. Mai d. I .  ward Leyden von in- 
surgirtem Landvolk besetzt, freilich sehr bald wieder eingenommen.^ 
Der Augenblick einer neuen ungeheuren Conscription ist für den Be­
freier wegen der Stimmung höchst günstig, und es ist nicht gleichgültig, 
daß die junge Mannschaft, wenn man sehr eilen kann, noch im Lande 
sein wird.
An Vertheidigung des Landes nördlich von der Maas und östlich 
von der Schoonhovener Linie und der Zuyderzee können die Franzosen 
unmöglich denken, wofern nicht etwa Davoust den Rückzug über 
Bremen gegen die Niederlande nehmen sollte, welches doch theils 
leicht gehindert werden könnte, theils unwahrscheinlich ist, wenigstens 
gegen Groningen, weil er zwischen die weitläufigen Moore geriethe. 
Diese fünf Provinzen enthalten so viele Städte, die theils voll­
kommene Festungen, theils, umgeben mit Wällen und tiefen Wasser­
gräben, sehr haltbar sind. Diese alle, selbst Groningen nicht aus­
genommen, waren im Jahr 1808 ganz wehrlos, ohne ein einziges 
Geschütz und ohne Besatzung. Damals, selbst im Augenblicke der 
englischen Expedition gegen Walcheren, waren die Festungen an der 
Maas, selbst Antwerpen und alle Plätze der alten ersten französischen 
Linie durchaus ohne eine Art von Vertheidigung. In  Maastricht
0 Juste, Le soulevement de la H e ilande en 1813 S. 58 u. 62.
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namentlich w aren die Festungswerke im höchsten G rade vernachlässigt: 
kein Stück Geschütz und nu r eine H andvoll In v a lid en . E s  ist höchst 
wahrscheinlich, daß m an selbst die holländisch-brabantischen Festungen 
ohne W iderstand nehmen könnte: gewiß ist alles noch mehr deprim irt 
(wo möglich) a ls damals.
Die V ertheidigungsm ittel des Feindes in diesen fünf P rovinzen 
bestehen ganz gewiß n u r :
1. A us der B em annung der Kanonenböte, die bei H arlingen, 
Delszyl und zwischen den In se ln  liegen: es w äre möglich, daß 
diese sich der beiden erstgenannten O rte bemächtigten und die 
W älle mit ihrem Geschütz besetzten, wahrscheinlicher aber, daß 
sie sich in den Texel flüchteten.
2. A us D ouan iers und G ensd 'arm en.
I n  der P rov inz  H olland comm andirte in diesem Frühling der 
G eneral M olito r, bekanntlich ein M an n  ohne Fähigkeiten und ohne 
Charakter. E s  läß t sich wohl nicht bezweifeln, daß N aarden und 
M uyden wohl hinreichend besetzt und wenigstens fähig sind, schnell in 
Vertheidigungszustand gesetzt zu werden. D a man sich vor einer 
englischen Landung sicher weiß und eine ununterstützte Jn surree tion  
nicht sehr fürchtet, so kann er, in dem G rade wie alle disponiblen 
Truppen aus Frankreich gezogen sind, nu r eine kleine M acht haben.
D agegen ist die F lotte im Texel nicht zu übersehen. Alle fran ­
zösische M atrosen exercieren als In fan te rie  und würden im N othfall 
auf dem Lande gebraucht w erden: ebenso werden die A rbeiter in den 
S ee-A rsen ä len  exerciert. Dieses zusammen könnte gegen 10,000 
M an n  geben: auf der M a a s  2 bis 3000. Vermuthlich sind sehr 
viele schon zur Armee geschickt, so wie die Touloner F lotte degarniert 
sein soll, und ist die F lotte im Texel, wie zu vermuthen steht, (schon 
wegen der Ungesundheit des O rts ) mit holländischen und nicht mit 
französischen M atrosen besetzt, so bedeutet es gar nichts.
D ie B em annung der Flotte zu V ließingen und Antwerpen 
würde man zuverlässig auf keine bedeutende E ntfernung senden. Eine 
Dem onstration gegen A ntw erpen könnte die R äum ung von ganz 
H olland zur Folge haben, ein gelungener Angriff, die Zerstörung 
der W erften w äre einer der fürchterlichsten Schläge.
Über den A ngriff auf H olland selbst etw as sagen zu wollen, 
w äre fü r einen Laien, wenn er auch das Land noch so genau kennt, 
vielleicht vermessen.
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Im  Lande war man sehr einig, daß es die allerwenigsten 
Schwierigkeiten haben würde, wenn der Angriff auf Nordholland, 
verbunden mit einer englischen Seeexpedition gerichtet würde. M an  
kann zuverlässig unter dem Schutz von Kanonenböten über die Zuyder- 
zee gehen, sich bei Zaandam  und Buykstoot festsetzen, und dann hat 
man Amsterdam, wenn der Feind auf M uyden und Naarden hält. 
S o  ist auch die Schoonhovener Linie von keinem Wert, sobald man 
von der See in die M aas hinaufgeht. Diesen combinirten See­
operationen ist freilich die Jahreszeit ganz entgegen. Auf der anderen 
Seite ist sie in einem solchen Lande Jnsurrectionen äußerst günstig 
und würde dadurch den Franzosen fürchterlich werden. Sollten sie 
sich auf Amsterdam und die umliegenden Festungen und Vertheidi­
gungslinien beschränken, so nähme man das ganze Land, man nähme 
den Texel von der Landseite, und was sich nach Amsterdam gezogen 
hätte, müßte sich am Ende ergeben.
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